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 31. DEZ 2018, MO, 22.30 UHR 
KULTURPALAST     
Orgelkonzert zum Jahreswechsel 
Widor: Toccata aus der Sinfonie für Orgel Nr. 5 
Escaich: Évocation I — III 
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur 
Garūta: Meditation 










Tickets 45 Euro inkl. Sekt im Anschluss










mit einem Gutschein der    
Dresdner Philharmonie 
Wählen Sie aus einem vielfältigen Konzertangebot und 
überraschen Sie mit erstklassigem Klang!
dresdnerphilharmonie.de
Geschenkgutscheine können in beliebigem Wert vor Ort in unserem Ticket-
service oder direkt in unserem Webshop erworben werden. Sie gelten für 
Veranstaltungen der Dresdner Philharmonie, sind 3 Jahre gültig und im 
Webshop, Ticketservice oder an der Abendkasse einlösbar.
P R O G R A M M
Robert Schumann (1810 – 1856)
Quartett Es-Dur für Klavier, Violine, Viola und Violoncello op. 47 (1842)




Zoltán Kodály (1882 – 1967)
Intermezzo für Violine, Viola und Violoncello (1905)
Allegro serioso, non troppo
  P A U S E  
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Quartett g-Moll für Violine, Viola, Violoncello und Klavier op. 25 (1861)
Allegro
Intermezzo. Allegro ma non troppo – Trio. Animato
Andante con moto
Rondo alla Zingarese. Presto
 
Philharmonisches Streichtrio Dresden
Heike Janicke | Violine
Andreas Kuhlmann | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
Winfried Apel | Klavier
Wolfgang Stähr
UNTER UNS
K A M M E R M U S I K  V O N  S C H U M A N N ,  
KO DÁ LY  U N D  B R A H M S
Was zählt in der Musik? Die Mannschafts-
stärke der Besetzung? Das gesellschaftliche 
Prestige der Aufführung? Weder – noch, 
befand Robert Schumann und erkannte die 
wahre Meisterschaft vielmehr im Verborge-
nen, in der heimlichen, häuslichen Sphäre. 
Hier spielt die Musik! „Im Kammerstil, in 
den vier Wänden, mit wenigen Instrumenten 
zeigt sich der Musiker am ersten“, betonte 
Schumann. „In der Oper, auf der Bühne, wie 
vieles wird da von der glänzenden Außenseite 
zugedeckt! Aber Auge gegen Auge, da sieht 
man die Fetzen alle, die die Blößen verbergen 
sollen.“ Schumann wollte sich eigentlich in 
einer Kritik mit dem gerade erschienenen 
Klaviertrio eines heute vergessenen Zeit- 
genossen auseinandersetzen, aber dann geriet  
er rasch ins Grundsätzliche, in eine Philippika 
gegen den „Italianismus“ und den allgemeinen 
Niedergang der musikalischen Kultur: „So 
wollen wir guten deutschen Philister, die 
noch auf Bach und andere etwas halten,  
dennoch so lange wie möglich standhalten 
und wenigstens in der Stube so viel gute 
Musik machen, als wir sie im eater nicht 
zu hören bekommen.“
Wundersam gefügte Stücke:  
Robert Schumann
Eine Zeitlang arbeitete Schumann streng 
nach dem Kalender. So folgte auf das „Lieder-
jahr“ 1840 ganz unmittelbar das „Sinfonische 
Jahr“. Und bevor 1843 sein „Oratorienjahr“ 
anbrach, wandte sich Schumann exklusiv der 
Kammermusik zu. Dabei widmete er sich zu-
nächst der anspruchsvollsten aller Gattungen: 
dem Streichquartett – in einer Phase offenbar 
manisch-eruptiver Produktivität schrieb 
Schumann seine drei (einzigen) Quartette. 
In den verbleibenden Monaten des Jahres 
1842 aber suchte er die umfassende Ausein-
andersetzung mit der Klavierkammermusik. 
Angefangen mit dem Klavierquintett op. 44  
über das Klavierquartett op. 47 hin zu den 
Phantasiestücken für Klaviertrio op. 88 
reihen sich die Schritt um Schritt reduzierten 
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Besetzungen zu einer systematisch absteigen-
den Linie. Und dieses planvolle Vorgehen 
bezeugt unverkennbar Schumanns Anspruch, 
gerade nicht die übliche „Musik für Piano-
forte mit Begleitung“ zu schreiben: „Kein 
Instrument herrscht vor, und jedes hat etwas 
zu sagen“ – so formulierte Schumann das 
kammermusikalische Ideal, das er anstrebte: 
„Auge gegen Auge“.
Das Es-Dur-Klavierquartett op. 47, das zwi-
schen dem 24. Oktober und dem 26. Novem-
ber 1842 entstand, 
beweist mit seiner 
linearen Klarheit und 
ungetrübten Transpa-
renz, dass Schumanns 
konzeptionelle und 
planmäßige Arbeits-
weise sich bewährt 
hatte: Wir hören  
authentische Kammer- 
musik, in der keine der 
Stimmen zu unterge-
ordneter Begleitfunktion degradiert ist. Dies 
wird sogleich mit dem ersten, von Elan und 
überschwenglicher Bewegung erfüllten Satz 
deutlich, dessen Hauptthema in Einleitungs-
takten von äußerster Ruhe und Kontempla-
tion Gestalt gewinnt. Das an zweiter Stelle 
folgende Scherzo ist immer wieder mit der 
für Mendelssohn typischen, federleicht  
tänzerischen „Elfenmusik“ verglichen worden,  
ein gedanklicher Brückenschlag, der jedoch 
in die Irre führt. Schumanns rastloser  
Robert Schumann,  
Klavierquartett,  
Erstdruck mit  
autographer Widmung  
des Komponisten
Klavierquartett  3
Moto-perpetuo-Satz, von zwei knappen, epi-
sodischen Trios unterbrochen, verrät vielmehr 
etwas Gehetztes, Unfreies, Fliehendes, weit 
entfernt von den schwerelosen Klängen der 
heiteren Feenwelt seines Freundes Mendels-
sohn. Das „Andante cantabile“ entfaltet lang 
ausgesponnene melodische Linien, deren  
Expressivität allerdings von einem gewissen 
Saloncharakter gedämpft wird. Mit wunder-
bar ätherischem Klangzauber schließt der 
Satz, hebt ab und verklingt. Das Finale 
erweist sich als spielerische und unbeschwerte 
Hommage an den von Schumann oft beschwo-
renen „Bachschen Geist“, an die Kunst, „auf 
wenige Takte, oft Noten, ganz wundersam 
gefügte Stücke“ zu gründen, „durch die sich 
jene Anfangslinien in unzähligen Verschlin-
gungen hindurchziehen“. Und seine Kammer-
musik offenbart, dass Schumann selbst diese 
Kunst beherrschte und bewahrte. 
ROBERT SCHUMANN
* 8. Juni 1810 in Zwickau
† 29. Juli 1856 in Endenich bei Bonn
Q U A R T E T T  E S - D U R  F Ü R  
K L A V I E R ,  V I O L I N E ,  V I O L A  U N D 
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Entstehung
zwischen 24. Oktober und 25. November 1842
Uraufführung
8. Dezember 1844 im Leipziger Gewandhaus  
mit Ferdinand David (Violine), Niels Gade (Viola), 
Count Mathieu Wielhorsky (Violoncello) und  
Clara Schumann (Klavier) 
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Das Jahr 1905: Zoltán Kodály
„Wenn man mich fragt, in welchen Werken 
sich der ungarische Geist am vollkommens-
ten verkörpert, muss ich antworten: in den 
Werken von Kodály.“ Dieses Bekenntnis 
stammt aus berufenstem Munde. Béla Bartók 
war es, der seinen Freund Zoltán Kodály 
zum ersten Repräsentanten Ungarns erklärte 
und ihm damit einen Ehrenrang zugestand, 
auf den er selbst den höchsten Anspruch 
besaß. Als Komponist sei Kodály fest „im 
Nährboden ungarischer Volksmusik ver-
wurzelt“, getragen vom unerschütterlichen 
Glauben an die Menschen seines Landes 
und beseelt von einem Urvertrauen in die 
Zukunft. Zoltán Kodály, Sohn eines Eisen-
bahners, wuchs in der ungarischen Provinz 
auf, nicht in der Kulturmetropole Budapest. 
Im Bahnhofsgebäude von Kecskemét kam er 
am 16. Dezember 1882 zur Welt, verbrachte 
glückliche Kinderjahre in dem Dorf Galánta 
(dem er viel später einmal mit den „Tänzen 
aus Galánta“ eine musikalische Hommage 
widmen sollte), ehe er 1892 mit der Familie 
in das westungarische Nagyszombat zog, das 
„kleine Rom“, eine alte, prachtvolle Bischofs-
stadt mit gotischem Dom, die heute, ebenso 
wie Galánta, zur Slowakei gehört. „Die Be-
stimmung meines Schicksals ergab sich wie 
von selbst, wie das Atmen. Ich sang, bevor 
ich sprechen konnte, und ich sang mehr, als 
ich sprach“, erinnerte sich Kodály. Autodi-
daktisch erlernte er das Spiel der Geige, der 
Bratsche, des Cellos und des Klaviers, und 
bald schon durfte er sich an der Kammer-
musik im Elternhaus beteiligen, eine hohe 
und praktische Schule, die der begeisterte 
Pianist durch Bachs „Wohltemperiertes  
Klavier“ festigte und vertiefte. 
Im August 1905 begann eine neue Epoche –  
nicht allein im Leben Zoltán Kodálys, 
sondern für die ganze zukünftige ungari-
sche Musikgeschichte, als der Student zur 
Vorbereitung seiner Doktorarbeit über den 
„Strophenbau des ungarischen Volksliedes“ 
nach Galánta zurückkehrte und dort, in der 
Landschaft seiner Kindheit, die Volkslieder 
und -tänze der Region entdeckte, aufzeich-
Zoltan Kodaly (vorn rechts) 
und Béla Bartók, 1908
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nete und sammelte, eine Unternehmung, 
die ihn bald schon mit dem gleichgesinnten 
Béla Bartók zusammenführte. Der Ertrag 
war überwältigend: Kodály musste erkennen, 
dass die uralten Gesänge, die er auf seinen 
Wanderungen zu vergessenen Dörfern und 
bei Exkursionen in entlegene Landstriche 
hörte, ihm eine Melodienwelt erschlossen, 
von deren bloßer Existenz die Berufsmusiker  
bis dahin nicht die geringste Ahnung 
hatten. Alte Bäuerinnen trugen ihm Lieder 
vor, die schon ihre Großmütter gesungen 
hatten, Ziegenhirten spielten auf der Flöte, 
Dorfmusikanten holten die Geige oder den 
Dudelsack herbei. Auf das unvorbereitete 
städtische Publikum allerdings wirkte diese 
buchstäblich unerhörte „Bauernmusik“ wie 
ein Schock. Als Kodály 1906 gemeinsam 
mit Bartók eine erste Sammlung ungarischer 
Volkslieder veröffentlichte, bemerkte er im 
Vorwort, dass seine Landsleute „nicht mehr 
naiv genug und noch nicht gebildet genug“ 
seien, „um die Schönheiten der Volksmusik 
zu verstehen“. 
Im selben Jahr 1905 komponierte Kodály 
das kurze Intermezzo für Violine, Viola und 
Violoncello: ein Zwischenspiel an einem 
Wendepunkt seines Lebens, zwischen den 
Zeiten, zwischen den Jahrhunderten. Es muss 
keineswegs seine Absicht gewesen sein, dieses 
Trio mit Symbolik zu überfrachten, und doch 
klingt der Satz nach Rückblick, Abschied 
und Umkehr, wie ein letzter Gruß an die 
nationalromantische Schule, an Dvořák und 
Brahms, an die Nostalgie der Ungarischen 
Tänze, an die Serenaden und Suiten „im  
alten Stil“, wie sie sich im 19. Jahrhundert  
so großer Beliebtheit erfreut hatten. Aber 
gleichzeitig spürt man, dass eine Tür aufge-
stoßen wird ins Offene, dass ein neuer, 
frischer, rauher Wind hereinweht. Zeit zum 
Aufbruch: In der ungarischen Musik standen 
die Zeichen auf einen radikalen Neuanfang.
ZOLTAN KODALY
* 16. Dezember 1882 in Kecskemét
† 6. März 1967 in Budapest
I N T E R M E Z ZO  F Ü R  V I O L I N E ,  





Das Werk erklingt in diesem Konzert erstmals in  
den Programmen der Dresdner Philharmonie
Spieldauer
ca. 5 Minuten
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Der musikalische Gedanke:  
Johannes Brahms
Die entschiedene Vorliebe des Johannes 
Brahms für die Kammermusik war eine ana-
chronistische Neigung, und dies in zweifacher 
Hinsicht: Er vertiefte sich in Gattungen –  
von der Violinsonate über das Klaviertrio 
bis zum Streichquartett –, die sich nach den 
Maßstäben vieler Zeitgenossen als Zeugnisse  
der musikhistorischen Vergangenheit 
überlebt hatten, und die doch, wie wir heute 
wissen, nicht zuletzt durch Brahms noch eine 
große, beachtliche Zukunft vor sich haben 
sollten. In diesem Sinne war sein Schaffen 
konservativ und fortschrittlich – und auf 
selbstbewusste Weise unzeitgemäß. Eusebius 
Mandyczewski, der Vertraute des Komponisten  
und Mitherausgeber der ersten Gesamtaus-
gabe seiner Werke, hat klar erkannt und 
ausgesprochen, dass Brahms’ „eigenartige  
Begabung“ gerade und vor allem auf dem 
Feld der Kammermusik ein natürliches  
Heimatrecht genoss: „Dieses Gebiet kennt 
weder die Anlehnung an den Text, noch 
den Glanz der Virtuosität, noch die Farben-
pracht des Orchesters; einzig der musikali-
sche Gedanke, in dem sich die Empfindung 
des Komponisten ausdrückt, herrscht hier, 
und seine schöne Form. Für eine etwas in 
sich gekehrte Natur, für einen so aus dem 
tiefsten Innern schaffenden Komponisten wie 
Brahms, war es das nächstliegende Gebiet. 
In der Größe der Anlage, in der Tiefe des 
Gehalts, in der Mannigfaltigkeit der Einzel-
heiten, der Verschiedenartigkeit der Stim-
mungen überragt er hier selbst seine großen 
Vorgänger Mendelssohn und Schumann, und 
steht unmittelbar neben den Größten.“ 
Im Jahr 1855 nahm Brahms drei Klavier-
quartette in Angriff, drei auf einen Streich: 
Quartette für Klavier, Violine, Viola und  
Violoncello. Doch bis zu ihrer aller Vollen-
dung sollte noch geraume Zeit verstreichen: 
Das g-Moll-Quartett op. 25 und das in 
A-Dur op. 26 hatte Brahms bis zum Herbst 
1861 fertiggestellt; das c-Moll-Quartett  
op. 60 aber, das dritte im Bunde, erhielt sehr 
viel später erst seine endgültige Form. Nach 
den drei Sonaten für Klavier solo aus den 
Jahren 1852/53 und dem Klaviertrio op. 8 
von 1854 erscheint die Wahl des Klavier-
quartetts als eine logische und konsequente 
Fortsetzung des einmal beschrittenen Weges. 
Die selbstgestellte kompositorische Aufgabe, 
die Auseinandersetzung mit dem klassischen 
Sonatenzyklus, blieb identisch auch bei 
wechselndem Medium, doch erschloss sich 
Brahms mit der systematisch erweiterten  
Besetzung (Klavier – Klavier, Violine und 
Cello – Klavier und Streichtrio) natürlich 
nicht bloß neue klangliche Dimensionen, 
sondern auch vielfältige kompositionstechni-
sche Optionen. Und dass er sie unvergleichlich 
zu nutzen wusste, versicherte ihm bereits sein 
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Freund, der Geiger Joseph Joachim, nachdem 
er Ende September 1861 die Manuskripte 
der Quartette op. 25 und 26 von Brahms 
erhalten hatte: „Im großen und ganzen kann 
ich Dir nur darüber sagen, daß sie mir durch 
den tiefen Ernst und weitatmigen Fortgang, 
namentlich in den Durchführungen, sehr 
ans Herz gewachsen sind. Am liebsten hörte 
ich sie erst, bevor ich über Einzelheiten mit 
Dir spreche. An vieles würde ich mich dann 
gewiß gern gewöhnen, was mir jetzt auffällt. 
Ganz wundervoll geraten sind die drei letzten 
Sätze des g moll-Quartetts, der 2te so rund 
und voll überraschender Wendungen, der 3te 
so innig und glücklich in den Gegensätzen, 
der letzte so sprudelnd charakteristisch! 
Die Erfindung des 1ten Satzes ist nicht so 
prägnant, wie ich’s von Dir gewohnt bin; aber 
was du aus den emen machst, ist oft ganz 
herrlich! Überhaupt sind Deine 2ten Teile so 
recht aus einem Guß, bei aller kontrapunkti-
scher, phantastischer Mannigfaltigkeit.“ 
Im Sommer 1937 schuf Arnold Schönberg 
im kalifornischen Exil eine Orchesterfassung 
des Klavierquartetts g-Moll op. 25. Anders 
als bei seiner „freien Umgestaltung“ eines 
Cembalokonzerts von Matthias Georg Monn 
oder bei seinem – auf Händels Concerto 
grosso op. 6 Nr. 7 basierenden – Konzert für 
Streichquartett und Orchester („Aber zum 
Schluß wird es dann doch ein ganz gutes 
Stück werden, und ich darf sagen, daß es 
nicht das Verdienst Händels ist.“) – anders 
also als bei diesen Bearbeitungen hat Schön-
berg bei der Orchestrierung des Klavier-
quartetts die Brahmssche Komposition selbst 
fast vollkommen unverändert gelassen. Diese 
Zurückhaltung spiegelt seinen Respekt vor 
einem Musiker, der mit seinen Werken das 
auch von Schönberg verfochtene Ideal ver-
wirklicht hatte, „Gedanken mit Gedanken“ 
zu verbinden, „ohne jegliches Flickwerk, ohne 
bloßes Beiwerk und leere Wiederholungen“. 
Schönberg nannte für seine Entscheidung, 
Johannes Brahms,  
Fotografie 1862
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das Brahmssche Klavierquartett op. 25 zu 
orchestrieren, den Wunsch und Grund: „Ich 
wollte einmal alles hören, und das habe ich 
erreicht.“ Dabei habe er, erläuterte Schönberg, 
den Grundsatz beachtet, „streng im Stil von 
Brahms zu bleiben und nicht weiter zu gehen 
als er selbst gegangen wäre, wenn er heute 
noch lebte“. Diese Aussage sollte man jedoch 
besser nicht allzu wörtlich nehmen. Der 
Uraufführung des Brahms-Schönbergschen 
Klavierquartetts am 7. Mai 1938 durch das 
Los Angeles Philharmonic Orchestra unter 
der Leitung seines damaligen Chefdirigenten 
Otto Klemperer war ein durchschlagender 
Publikumserfolg beschieden. Der Manager 
des Orchesters beglückwünschte Klemperer 
mit dem bemerkenswerten Kompliment: 
„Ich weiß gar nicht, warum die Leute sagen, 




* 7. Mai 1833 in Hamburg 
† 3. April 1897 in Wien
Q U A R T E T T  G - M O L L  F Ü R  
V I O L I N E ,  V I O L A ,  V I O LO N C E L LO 
U N D  K L A V I E R  O P.  2 5
Entstehung
zwischen 1855 und 1861
Uraufführung
November 1861 in Hamburg,  
u. a. mit Clara Schumann am Klavier
Zuletzt in den Konzerten der  
Dresdner Philharmonie




Seit nunmehr 20 Jahren ist das PHILHARMO-
NISCHE STREICHTRIO DRESDEN ein Botschafter 
seines international bekannten Orchesters 
und seiner weltberühmten Kulturstadt. Es 
entstand 1996, als sich mit Heike Jannicke, 
Andreas Kuhlmann und Ulf Prelle drei füh-
rende Musiker der Dresdner Philharmonie 
zur gemeinsamen Probenarbeit zusammen-
fanden. Seitdem konzertierte das Philhar-
monische Streichtrio in vielen Städten, auf 
wichtigen Festivals und mit hochkarätigen 
Kammermusikpartnern wie Peter Rösel, 
Martin Helmchen, dem Streichtrio Berlin 
(Gaede-Trio), Barbara Steude und Shinja 
Koide. Internationale Gastspiele führten das 
Philharmonische Streichtrio nach Japan und 
nach Südafrika, wo es 2011 Partner des Cape 
Classic Chamber Music Festivals war.  Als 
international gefragte Solisten und Kammer-
musikpartner stellen sich die drei Musiker 
der Herausforderung, im Streichtrio – der 
vielleicht schwierigsten Streicherformation 
zwischen Kammermusik und solistischem 
Spiel – zu zeitgemäßen Interpretationen zu 
gelangen, indem sie die große Tradition der 
Sächsischen Streicherschule mit neuen Ideen 
und vielfältigen musikalischen Anregungen 
verbinden.
Heike Janicke ist seit 1995 1. Konzertmeisterin  
der Dresdner Philharmonie. Sie studierte  
in ihrer Heimatstadt Dresden bei Prof. Heinz 
18./21. NOV 2018, Schloss Albrechtsberg 10
Rudolf und Prof. Gustav Schmahl. Es folgten 
Meisterkurse bei Josef Suk, Max Rostal und 
Yehudi Menuhin sowie das Solistenexamen 
bei Wolfgang Marschner.
Sie wurde Preisträgerin internationaler  
Wettbewerbe, so beim Musikwettbewerb in 
Genf 1985, beim „Fritz Kreisler – Wettbe-
werb“ in Graz 1987, bei den Wettbewerben  
„Georg Kulenkampff“ in Köln, „Carl Nielsen“  
in Odense sowie „Zino Francescatti“ in 
Marseille 1989. Von 1991 bis 1993 war 
Heike Janicke Mitglied der Berliner Philhar-
moniker, ging 1993 zum London Symphony 
Orchestra (assistant leader) und arbeitete mit 
dem Chamber Orchestra of Europe sowie 
der Academy of St. Martin-in-the-Fields zu-
sammen. Konzerte als Solistin und Kammer-
musikpartnerin führten sie in viele Länder 
Europas, nach Amerika und Asien. 
Heute wirdmet sie sich neben solistischen 
Aufgaben besonders gern dem Musizieren 
mit Freunden in verschiedenen kammer- 
musikalischen Formationen auf internationalen 
Festivals und gibt Meisterkurse.
1996 gründete sie mit zwei Kollegen das 
Dresdner Philharmonische Streichtrio, mit 
dem sie seither in Dresden und international 
viel unterwegs ist.
Heike Janicke spielt eine Violine von Giovanni 
Grancino (Milano) aus dem Jahr 1722.
Andreas Kuhlmann begann das Viola-Studium 
an der Folkwang-Musikhochschule in Essen 
bei Prof. Konrad Grahe. Das Konzertexamen  
bei Prof. Emile Cantor in Trossingen und 
weitere Studien bei Prof. Serge Collot in  
Paris schlossen sich an. Als Bratschist des 
Werethina-Quartetts machte er seinen  
Kammermusikabschluss mit Auszeichnung. 
Nach weiteren Studien bei den Mitgliedern 
des Amadeus-Quartetts, Yfrah Neaman, 
Dmitry Sitkovetsky, György Kurtag und 
Sandor Devich folgten Konzertreisen und 
Rundfunkaufnahmen in ganz Europa (BBC, 
WDR, Hungarian Radio...). 1989 wurde  
Andreas Kuhlmann Folkwang-Preisträger 
und gewann 1991 mit seinem Quartett den 
Yehudi Menuhin-Award bei der ersten London 
International String Quartet Competition. 
Nach langjähriger Mitgliedschaft in der  
Jungen Deutschen Philharmonie, Aushilfstätig- 
keit in vielen Orchestern, u.a. bei den Berliner 
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Philharmonikern sowie weitgefächerten 
kammermusikalischen und solistischen Akti-
vitäten wurde er 1994 Mitglied der Dresdner 
Philharmonie. Von 2007 bis 2013 war er außer-
dem Mitglied des Festspielorchesters der 
Bayreuther Festspiele. Andreas Kuhlmann ist 
Gründer und Leiter des Carus Ensembles, 
Mitglied des Philharmonischen Streichtrios 
und Lehrbeauftragter an der Hochschule 
für Musik Carl Maria von Weber für Viola, 
Orchesterstudien und  Kammermusik.
Ulf Prelle begann sein Violoncello-Studium 
in den USA beim La Salle-Quartett und bei 
Zara Nelsova. Weitere Studien führten ihn 
nach Basel zu omas Demenga und nach 
Köln zu Boris Pergamenschikow. Anschlie-
ßend war er Stipendiat der Orchesterakademie 
der Berliner Philharmoniker. Mehrfach  
war er Erster Preisträger von Hochschulwett-
bewerben und trat solistisch mit so renom-
mierten Orchestern wie dem Cincinnati 
Chamber Orchestra und dem Sinfonieorchester 
Basel auf. Intensive Kammermusiktätigkeit 
mit verschiedenen Partnern führte ihn ins 
In- und Ausland. 1990 war er Preisträger des 
Siegfried Barchet-Wettbewerbs der Richard 
Wagner-Gesellschaft Stuttgart. Seit 1992 
ist er 1. Solocellist der Dresdner Philhar-
monie. Er ist Gründungsmitglied des Carus 
Ensembles, Mitglied des Philharmonischen 
Streichtrios und des Collenbusch-Quartetts.  
Als passionierter Pädagoge unterrichtet er als 
Lehrbeauftragter an der Hochschule für  
Musik Carl Maria von Weber in Dresden.  
2015 veröffentlichte er bei Schott das Studien- 
buch „Leichtigkeit: Eine ergänzende Streicher- 
methodik zur Befreiung der rechten und der 
linken Hand“.
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8. DEZ 2018, SA, 19.30 UHR 
9. DEZ 2018, SO, 18.00 UHR
KULTURPALAST
Das schlaue Füchslein
Britten: Violinkonzert d-Moll 
Janáček: Suite aus „Das schlaue Füchslein“
Janáček: Sinfonietta 
Juanjo Mena | Dirigent 











Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 Euro 
Schüler, Studenten 9 Euro 
WINFRIED APEL wurde 1954 in üringen 
geboren. An der Dresdner Spezialschule für 
Musik erhielt er bis 1972 Klavierunterricht 
bei Amadeus Webersinke. Es schloss sich ein 
vierjähriges Studium am Moskauer Tschai-
kowski-Konservatorium bei Lew Oberin 
und Jakow Sak an, dass dann bis 1982 an der 
Dresdner Musikhochschule Carl Maria von 
Weber, wiederum bei Amadeus Webersinke, 
fortgesetzt wurde. Seither unterrichtet Apel 
selbst an diesem Institut, seit 1992 als Professor. 
1972 erhielt er den 1. Preis beim Internati-
onalen Johann-Sebastian-Bach-Wettbewerb 
in Leipzig. Er spielte zwei Schallplatten mit 
Werken Ludwig van Beethovens ein und 
machte zahlreiche Rundfunk- und Fernseh-
aufnahmen. Sein umfangreiches Repertoire, 
das auch eine ganze Reihe selten gespielter 
Stücke umfasst, interpretiert er seit vielen 
Jahren erfolgreich auf Konzerttourneen als 
Solist und Kammermusiker in Deutschland, 
Europa, Asien und Japan.
18./21. NOV 2018, Schloss Albrechtsberg 14
24. NOV 2018, SA, 19.30 UHR
25. NOV 2018, SO, 18.00 UHR
KULTURPALAST 
Saxophonia
Bernstein: Divertimento für Orchester
Ibert: Concertino da camera für Altsaxophon  
und elf Instrumente
Bach: Konzert g-Moll BWV 1056  
(Bearbeitung für Saxophon und Orchester)
Poulenc: Sinfonietta für Orchester
Tung-Chieh Chuang | Dirigent
Asya Fateyeva | Saxophon
Dresdner Philharmonie
25. NOV 2018, SO, 11.00 UHR
KULTURPALAST
FA M I L I E N KO N Z E R T
phil zu entdecken mit Malte Arkona
… mit dem goldenen Saxophon
Ausschnitte aus 
Ibert: Concertino da camera für Altsaxophon  
und elf Instrumente
Bach: Konzert g-Moll BWV 1056  
(Bearbeitung für Saxophon und Orchester)
Tung-Chieh Chuang | Dirigent
Asya Fateyeva | Saxophon
Malte Arkona | Moderation
Dresdner Philharmonie
2. DEZ 2018, SO, 16.00 UHR 
KULTURPALAST 
FA M I L I E N KO N Z E R T 
Bübchens Weihnachtstraum 
Humperdinck: „Bübchens Weihnachtstraum“  
Melodramatisches Krippenspiel 
Gunter Berger | Musikalische Leitung
Axel ielmann | Sprecher 
Philharmonischer Kinderchor Dresden 
Orchester des Sächsischen Landesgymnasiums für 
Musik Dresden 
4. DEZ 2018, DI, 20.00 UHR 
FRAUENKIRCHE 
Von wegen Stille Nacht 
Tschaikowski: Suite aus „Der Nussknacker“ 
Werke von Mozart und Elgar 
Internationale und deutsche Weihnachtslieder
in Arrangements für Blechbläser
KultBlechDresden – das Blechbläserensemble  
der Dresdner Philharmonie
U N S E R E  N Ä C H S T E N  V E R A N S T A L T U N G E N  ( A U S W A H L )
TICKETSERVICE IM KULTURPALAST




Das ausführliche Konzert- und Abonnementangebot  
der Saison 2018/2019 finden Sie in unserem Saisonbuch  
(erhältlich beim Ticketservice im Kulturpalast) sowie 





Telefon 0351 4 866 282
dresdnerphilharmonie.de
CHEFDIRIGENT: Michael Sanderling
EHRENDIRIGENT: Kurt Masur †
INTENDANTIN: Frauke Roth
TEXT: Wolfgang Stähr
Der Text ist ein Originalbeitrag für dieses Heft;  
Abdruck nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Autoren.
REDAKTION: Jens Schubbe
GRAFISCHE GESTALTUNG: büro quer 




Brahms-Institut Lübeck: S. 8 
no credits: S. 10, 14
Preis: 2,50 €
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich darauf hin, dass Bild- und Tonaufnahmen jeglicher Art  





Die Musikabteilung der Zentralbibliothek  
(2. OG) hält zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in einem speziellen 
Regal Partituren, Bücher und CDs bereit.
Wolfgang Stähr, geboren 1964 in Berlin, schreibt 
über Musik und Literatur für Tageszeitungen (u.a. 
Neue Zürcher Zeitung), Rundfunkanstalten, die 
Festspiele in Salzburg, Luzern und Dresden, Orchester 
wie die Berliner und die Münchner Philharmoniker, 
Schallplattengesellschaften, Konzert- und Opernhäu-
ser; er verfasste mehrere Buchbeiträge zur Bach- und 
Beethoven-Rezeption, über Haydn, Schubert, Bruckner 
und Mahler.
 31. DEZ 2018, MO, 22.30 UHR 
KULTURPALAST     
Orgelkonzert zum Jahreswechsel 
Widor: Toccata aus der Sinfonie für Orgel Nr. 5 
Escaich: Évocation I — III 
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur 
Garūta: Meditation 












mit einem Gutschein der    
Dresdner Philharmonie 
Wählen Sie aus einem vielfältigen Konzertangebot und 
überraschen Sie mit erstklassigem Klang!
dresdnerphilharmonie.de
Geschenkgutscheine können in beliebigem Wert vor Ort in unserem Ticket-
service oder direkt in unserem Webshop erworben werden. Sie gelten für 
Veranstaltungen der Dresdner Philharmonie, sind 3 Jahre gültig und im 
Webshop, Ticketservice oder an der Abendkasse einlösbar.
Ticketservice im Kulturpalast
Montag bis Freitag 10 —19 Uhr 
Samstag 9 —14 Uhr 
+49 351 4 866 866 
ticket@dresdnerphilharmonie.de 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
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